Kohl drang auf Abberufung Feldmeyers 
Feldmeyer gab in der FAZ all denen eine Stimme, für die Wiedervereinigung und Westbindung kein Gegensatz war. Und er trat all denen energisch auf die Füße, die glaubten, unter Berufung auf „Europa“ auf eine operative Wiedervereinigungspolitik verzichten zu dürfen. 

Diese Einstellung trug ihm in den achtziger Jahren die unverhohlene Abneigung Helmut Kohls ein. Der später sogenannte „Kanzler der Einheit“ war sich nicht zu schade, bei Feldmeyers Vorgesetzten in Frankfurt auf seine Abberufung aus Bonn zu dringen. Es gehört zu den Ruhmesblättern der FAZ, daß diesem Druck ganz selbstverständlich und unspektakulär widerstanden wurde. 

An Ehrungen hat es Karl Feldmeyer selbstverständlich nicht gefehlt. Schon frühzeitig erhielt er den renommierten und daher unter Journalisten besonders begehrten Theodor-Wolff-Preis für seine Berichterstattung über die Lutze-Wiegel-Affäre in den siebziger Jahren, als es dem Osten gelang, zwei Spione ausgerechnet in der Geheimregistratur des Bundesministeriums der Verteidigung zu etablieren, was den damaligen Verteidigungsminister Georg Leber (SPD) letztlich das Amt kostete. 

Preußen und den preußischen Tugenden verbunden
Vor zwei Jahren erhielt Feldmeyer den Theodor-Wolf-Preis erneut, diesmal für sein Lebenswerk, das sein publizistisches Engagement in den Jahren nach seinem alterbedingten Ausscheiden aus der FAZ – also auch in der JUNGEN FREIHEIT – einschließt. 

Besonders gefreut hat ihn die Verleihung des Ehrenkreuzes der Bundeswehr in Gold, das nur selten an Zivilisten vergeben wird. Die Verteidigungsfähigkeit Deutschlands, die Feldmeyer nur in der Nato gewährleistet sah und noch immer sieht, und damit das Wohl der Bundeswehr und ihrer Soldaten standen stets im Mittelpunkt seines journalistischen Wirkens. 

Karl Feldmeyer, in Mindelheim geboren und familiär verankert, fühlt sich dennoch Preußen, seiner Geschichte und vor allem den sogenannten preußischen Tugenden, die ja die Grundlage aller erfolgreichen Staaten bilden, besonders verbunden.

